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Nachwort zu „Ein tapferer Offizier"
sin Nr. 8, Seite 7V—71).

Diese Erzählung ist — wie am Schlüsse zu
lesen war — aus einer deutscheu Taubstummen-
Zeitung abgedruckt wurden. Im Drang der
Arbeit hat der Redaktor unterlassen, ein Nachwort

dazu zu schreiben. Daß sie ein solches
nötig hat, geht auch daraus hervor, daß ein
Freund der Taubstummen in einem Briefe an
den Redaktor sich darüber entrüstet hat, daß
man den Taubstummen eine solche Erzählung
biete, weil er fürchtet, diese werde unsere
Taubstummen zur Bewunderung des Kriegshandwerks

verleiten, daß sie schlaue Verstellung und
Toten eines Feindes als Heldentaten anstaunen.
Ob der, der diese Erzählung geschrieben hat,
dabei solche Absichten hatte, wissen wir nicht,
ist aber unwahrscheinlich.

Aber daß unserm Redaktor, Herrn Suter-
meister, solche Gedanken fern lagen, das sollten
alle Leser von vornherein gedacht haben. Herr
Sutermeister bedauert, daß er es nicht noch
ausdrücklich gesagt hat. Der böse Schein ist
wohl hauptsachlich dadurch entstanden, daß der
Titel „Ein tapferer Offizier" in unsere Zeitung
herübergenommen wurde. Dieser Titel ist
irreführend und unzutreffend; denn von besonderer
Tapferkeit ist da gar nichts zu sehen. Die
Erzählung hätte richtiger den Titel bekommen:
„Wie der Krieg die Menschen macht".

Was zeigt sie uns in dieser Richtung?
Erstens, daß der Krieg den Menschen alle ihre
Kräfte des Leibes und des Geistes anstrengen
läßt. Der Offizier lernt Entbehrungen, Hunger
und Durst geduldig ertragen. Er lernt ferner
brüderlich verkehren mit Menschen, die er früher
vielleicht gering geschätzt hat (ein vornehmer
Mann mit einem geringen Mann ans dem
Volk und einem Taubstummen). Er gibt sich
Mühe, das Benehmen eines geberdenden
Taubstummen zu lernen, um dadurch einen Weg
zur Rettung zu finden. Das ist das Gute, was
wir hier sehen können als Wirkung des Krieges,
was man mehr oder weniger bewundern könnte.
Aber das ist nur die eine Seite.

Die andere ist das, daß wir sehen müssen,
wie der Krieg das Gefühl für Wahrhaftigkeit
und Recht ganz abstumpft. Der Offizier hintergeht

die Feinde, indem er sich als etwas
ausgibt, was er nicht ist, als einen Taubstummen.
Er schießt einen ahnungslosen Russen nieder
und ist vielleicht noch stolz darauf. Einen
Menschen töten verdient sonst die härteste

Strafe; aber im Krieg wird solche Tat gelobt
und belohnt, weil dadurch dem Feind geschadet
und dem Vaterland mehr oder weniger genützt
wird. So verdreht der Krieg dem Menschen
die Begriffe von Gut und Bös. Das ist sehr
schlimm. Dieses Schlimme ist viel gewichtiger
als das Gute, was der Krieg zustande bringen
kann.

Wir hoffen, daß unsere Leser das selber mehr
oder weniger herausgefühlt haben. Wenn aber
jemand, durch den Titel verführt, die Erzählung
mit Bewunderung gelesen haben sollte, so merke

er jetzt, wie der Krieg die Menschen macht:
er verroht sie und erstickt die Menschlichkeit.
Darum müssen wir wünschen und Gott bitten,
daß immer mehr Menschen die Verderblichkeit
des Krieges empfinden und einen Abscheu davor
bekommen möchten. o. Iì

Eine alte Leserin, die wohl zu den ältesten
Gehörlosen der Schweiz gehört, hat den Artikel
„Auch etwas über Engel" in der Jnninnmmer
gelesen. Obwohl sie sich nicht zu den federge-
wandten* Erzählern zählt, will sie doch nicht
zurückbleiben, sondern auch etwas fürs Blatt
beisteuern.

Im vorigen Jahrhundert, wo es im Baselland

noch keine Eisenbahnverbindungen gab,
mußte ein ehemaliger Zögling von Vater
Arnold (Taubstummenanstalt Riehen) für die

Ferien viele Stunden weit nach Hanse laufen.
Als er auf der Wanderung an einem Kreuzweg
anlangte, war er unschlüssig, welcher Weg der

rechte sei, der ihn nach seinem Heimatdorf
führen sollte. Lange blieb er ratlos stehen,
weit und breit ließ sich kein Mensch sehen.

Plötzlich schwebte eine- lichte Gestalt an ihm
vorüber und deutete dem verzweifelten
Taubstummen den rechten Weg. Mit weit offenen
Augen verfolgte dieser die seltsame Erscheinung,
die alsbald wieder verschwand. „Ich habe einen

Engel gesehen", jubelte er und erreichte glücklich
sein Ziel.

Am Ferienschluß eilte er mit fröhlich pochendem

Herzen in die Taubstummenanstalt zurück
und erzählte dem Vater Arnold sein Erlebnis
mit freudig strahlendem Gesicht. Arnold war

" federgewnndt — geschickt zum Schreiben.


	Nachwort zu "Ein tapferer Offizier"

